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hierauf oerbreitete fid) bie ©euigîeit Don ©an! 31t

©an! burcf) bie gait3e ßirdje, unb jeber ©tenfd), jung 1111b

alt, reift) unb arm, ber Scbroadje roie ber ©efunbe, allefaint
ftanben fie auf.

Dies mar, roie gefagt, in einem ber lebten 3ahre oon

itönig 5tarls ßeben, als Sorgen unb Sttîifeerfolge bereits
begonnen batten, unb es oielleidjt in ber gan3en 5tird)c
nid)t einen ©tenfdjen gab, ber nicht burdj bas ©erfdjulbeu
bes itönigs lieber ©noerroanbter beraubt roar ober fein

©ermögen eingebübt butte. Unb roenn einer 3ufäIIig für
fein eigen Deil nichts 3U betlagen butte, fo brauste er ja
nur baran 3u beuten, roie oerarmt bas ßanb balag, roie

oiele ©rooinsen oerloren roaren unb roie bas gan3e ©eid)

Don geinben um3ingelt roar.
ßtber bod), aber bodj! ©tan brauchte nur ein glüftern

3U bören, baff ber ©tann, ben man oft unb oft oerfludjt
batte, bier brinnen im ©ottesbaufe ftanb, unb fdjon erbob

man fid).
Unb fteben blieb man. Da roar feiner, ber baran badjte,

fid) nicber3ufeben. Das tonnte man nicbt. Der ßönig ftanb
bort unten an ber ßirdjentür, unb folange er ftanb, mubten
fie alle fteben. ©3enn einer fid) gefebt bätte, roürbe er ja
bent ilönig ©tibacbtung beroiefen baben.

Die ©rebigt roürbe oielleidjt lange bauern, aber bas

muffte man hinnehmen, ©tan roollte ihn bort an ber ßirdjen«
tür nicht im Stidje Iaffen.

©r roar ja eigentlich ein Solbatentönig, unb er roar
es geroobnt, bafj feine ßrieger gerne für ihn in ben Dob

gingen. 9Iber hier in ber -ftirdje roar er oon fdflidjten ©ür=

gern unb Joattbroerfern umgeben, oon geroöbnlidjen fchroe«

bifdjcn ©tännem unb grauen, bie nie auf ein „Still«
geftanben!" gehört hatten. ©ber er bruud)te fid) nur unter
ihnen 311 3cigeit, unb fie roaren in feiner ©eroalt. Sie roären

mit ihm gegangen, roobin er roollte, fie hätten ihm ge«

geben, roas er roünfdjte, fie glaubten an ihn, fie beteten ihn
an. 3n ber gan3en Äirdje bantten fie ©ott für ben ©Sunber«

mann, ber Sd)roebens ftönig roar.
©3ie gefagt, idj oerfucbe mid) in bies htnein3ubenïeii,

um 311 oerftcben, roie bie ßiebe 3U itönig ßart bie gan3c
Seele eines ©icnfdjen ausfüllen, roie fie fid) in einem fprö«

ben, ftrengen, alten Sersen fo einniften tonnte, buh alte

©tcnfdjen erwarteten, bah fie audj noch nad) bem Dobe an«

bauerte. — — —
SBabrlid), nadjbem es entbedt roorben roar, bah man

bett ©ing bes ©enerals geftobten hatte, rounberte man fid)

im ßirdjfpiel ©ro am meiften barüber, bah jemanb ben ©tut
gehabt butte, bie Dat 3U oollbriitgen. ©tan meinte, tiebenbe

grauen, bie mit bem ©erlobungsring am ginger begraben
roorben roaren, bie hatten bie Diebe ungeftraft ausplünbern
tonnen. Ober roenn eine ©tutter mit einer Bode 00m iöaar
ihres ßinbes 3ioifdjen ben fäänbcn im Dobesfchlutnmer ge=

legen hätte, fo hätte man fie ihr ohne gurdjt entreißen

tonnen; ober roenn ein ©riefter mit ber ©ibel als ftopf«
tiffeit in beit Sarg gebettet roorben roäre, fo hätte man fie

ihm oermutlidj ohne böfe golgeit für ben Sdjulbigen rauben
tonnen. ©ber ßarls XII. ©ing com ginger bes toten
©citerais auf gebebt) 311 rauben, bas roar ein Unterfangen,
oon bem man nid)t begreifen tonnte, bah ein 00m ©3eibe

©eborener fid) baran geroagt hatte.

©atürlidj rourben ©adjforfchungen angeftellt, aber fie

führten nicht 3ur ©ntbedung bes Sihulbigen. Der Dieb roar
im ©ad)tbunfel getommen unb gegangen, ohne irgenbeinc

Spur 3u hinterlaffen, bie bem Suchenben einen ginger3eig
geben tonnte.

Darüber oerrounberte man fidj roieberum. ©tan hatte

ja oon ©erftorbenen gehört, bie ©adjt für ©acht umgegangen

roaren, um ben ©erüber eines roeit geringeren ©erbredjens

3U be3eid)nen.

©ber als man enblich erfuhr, bah ber ©eneral ben

©ing teinesroegs feinem Sdjidfal überlieh, fonbern, um ihn

roieber3ugeroinnen, mit berfelben grimmigen Unbarmt)er3igteit
tämpfte, bie er geäeigt hätte, roenn ber ©ing ihm bei ßeb=

3eiten geftohlen roorben roäre, ba nahm bies feinen ©tenfdjen

im geringften rounber. ©iemanb 3eigte Unglauben, benn bas

roar es ja gerabe, was man erwartet hatte, (gortf. folgt.)

Nur zu Von Ed. Mörike.

Schön prangt im Silbertau bie junge ©ofe,
Den ihr ber ©torgen in ben ©ufen rollte:
Sie blüht, als ob fie nie oerblühen roollte,
Sie ahnet nichts com legten ©lumenlofe.

Der ©bler ftrebt hinan ins ©ren3enIofe,
Sein ©uge trintt fid) coli oon fprühenbem ©olbe:
©r ift ber Dor nicht, bah er fragen follte,
Ob er bas £aupt nicht an bie ©3ölbung ftohe.

©tag benn ber 3ugenb ©Iume uns oerbleidjen:
©och glänset fie unb regt unroiberfteblid);
©3er roill 3U früh fo> fühem Drug entfagen?

Unb ßiebe, barf fie nidjt bem ©bler gleichen?
Doch fürchtet fie; auch gürdjten ift ihr feiig,
Denn all ihr ©lüd, roas ift's — ein enblos ©Sagen!

Ein schweizerisches Schulwand-
Bilderwerk.

Der unferer Sdjule gernftehenbe wirb beim Ccfen bes

Ditels oerrounbert fragen, ob es benn ein fdjroetserifcbes

Schulroanbbilberroert bisher nicht gegeben habe, ioat er

bod) aus feiner Sdjul3eit foldjer ber ©nfchauung bienenbe

©3anbbilber eine ©tenge in Erinnerung; ßanbfdjaftsbilber
3ur Stühung bes ©eographieunterrid)ts, ©efd)id)tsbilber,
naturtunblidhe, tedjniologifdje ©3anbbilber, tur3, ©nfdjauungs*
bilber für alle möglichen ©3iffens3toeige. „©eroih", wirb

ihnen ber Schulmann fagen, „folcher ©ilberroerfe gibt es

bie ©tenge. ©ber fie finb alle auslänbifdjen Urfprungs,
aus ßeip3ig, ©erlin ober ©3ien. Sd)roet3erifd)e ©nfchauungs»
bilber — bie fehr roirtfaitien bes ©ntialfoholfefretariats
in ßaufanne ausgenommen, bie fid) auf ben ftampf gegen

ben ©Itoholismus be3iehen — gab es bisher nicht." ©oa),

es gab oorbem eine Serie Oelbrude, bie fogenannten ©entern

©ilber, bie oor 50 3ahren unb mehr entftanben unb btc

Schulftuben ber oergangenen defeneration heimelig ^machten.
Sie finb aber längft oorbei unb ausgeftorbett. Schreiber

bies erinnert fidj noch lebhaft bes ftarfen ©inbrudes, ben

ein ftimmungsoolles ©3albinterieur mit £jol3bauern unb ge*

fällten ©aumftämmen oorti an ber ©3anb auf ihn machte-

©ilber an ber Schulroanb haben ihre gute JBereap
tigung. ©inmal als ©tittel 3ur Äunfter3iehung, beffer, îuï
©efd)madser3iehung. ©ilbeinbrüde, burd) 3at)re hinbumj
roirtenb, geben ber Seele ©orftellungsinhalte, bie fich Mbt
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Hierauf verbreitete sich die Neuigkeit von Bank zu

Bank durch die ganze Kirche, und jeder Mensch, jung und

alt, reich und arm, der Schwache wie der Gesunde, allesamt
standen sie auf.

Dies war, wie gesagt, in einem der letzten Jahre von
König Karls Leben, als Sorgen und Mißerfolge bereits
begonnen hatten, und es vielleicht in der ganzen Kirche
nicht einen Menschen gab, der nicht durch das Verschulde»
des Königs lieber Anverwandter beraubt war oder sein

Vermögen eingebüßt hatte. Und wenn einer zufällig für
sei» eigen Teil nichts zu beklagen hatte, so brauchte er ja
uur daran zu denken, wie verarmt das Land dalag, wie
viele Provinzen verloren waren und wie das ganze Reich

von Feinden umzingelt war.
Aber doch, aber doch! Man brauchte nur ein Flüstern

zu hören, daß der Mann, den man oft und oft verflucht
hatte, hier drinnen im Gotteshause stand, und schon erhob

man sich.

Und stehen blieb man. Da war keiner, der daran dachte,

sich niederzusetzen. Das konnte man nicht. Der König stand

dort unten an der Kirchentür, und solange er stand, mußten
sie alle stehen. Wenn einer sich gesetzt hätte, würde er ja
dem König Mißachtung bewiesen haben.

Die Predigt würde vielleicht lange dauern, aber das

mußte mau hinnehmen. Man wollte ihn dort an der Kirchen-

tür nicht im Stiche lassen.

Er war ja eigentlich ein Soldatenkönig, und er war
es gewohnt, daß seine Krieger gerne für ihn in den Tod
gingen. Aber hier in der Kirche war er von schlichten Bllr-
gern und Handwerkern umgeben, von gewöhnlichen schwe-

dischen Männern und Frauen, die nie auf ein „Still-
gestanden!" gehört hatten. Aber er brauchte sich nur unter
ihnen zu zeigen, und sie waren in seiner Gewalt. Sie wären
mit ihm gegangen, wohin er wollte, sie hätten ihm ge-

geben, was er wünschte, sie glaubten an ihn, sie beteten ihn
an. In der ganzen Kirche dankten sie Gott für den Wunder-

mann, der Schwedens König war.
Wie gesagt, ich versuche mich in dies hineinzudenken,

um zu verstehen, wie die Liebe zu König Karl die ganze
Seele eines Menschen ausfüllen, wie sie sich in einem sprö-

den, strengen, alten Herzen so einnisten konnte, daß alle
Menschen erwarteten, daß sie auch noch nach dem Tode an-
dauerte. — — —

Wahrlich, nachdem es entdeckt worden war, daß man
den Ring des Generals gestohlen hatte, wunderte man sich

im Kirchspiel Bro am meisten darüber, daß jemand den Mut
gehabt hatte, die Tat zu vollbringen. Man meinte, liebende

Frauen, die mit dem Verlobungsring am Finger begraben

worden waren, die hätten die Diebe ungestraft ausplündern
können. Oder wenn eine Mutter mit einer Locke vom Haar
ihres Kindes zwischen den Händen im Todesschlummer ge-

legen hätte, so hätte man sie ihr ohne Furcht entreißen
könne»! oder wenn ein Priester mit der Bibel als Kopf-
Wen in den Sarg gebettet worden wäre, so hätte man sie

ihm vermutlich ohne böse Folgen für den Schuldigen rauben
können. Aber Karls XII. Ring vom Finger des toten
Generals auf Hedebp zu rauben, das war ein Unterfangen,
von dem man nicht begreifen konnte, daß ein vom Weibe
Geborener sich daran gewagt hatte.

Natürlich wurden Nachforschungen angestellt, aber sie

führten nicht zur Entdeckung des Schuldigen. Der Dieb war
im Nachtdunkel gekommen und gegangen, ohne irgendeine

Spur zu hinterlassen, die dem Suchenden einen Fingerzeig
geben konnte.

Darüber verwunderte man sich wiederum. Man hatte

ja von Verstorbenen gehört, die Nacht für Nacht umgegangen

waren, um den Verüber eines weit geringeren Verbrechens

zu bezeichnen.

Aber als man endlich erfuhr, daß der General den

Ring keineswegs seinem Schicksal überließ, sondern, um ihn

wiederzugewinnen, mit derselben grimmigen Unbarmherzigkeit
kämpfte, die er gezeigt hätte, wenn der Ring ihm bei Leb-

zeiten gestohlen worden wäre, da nahm dies keinen Menschen

im geringsten wunder. Niemand zeigte Unglauben, denn das

war es ja gerade, was man erwartet hatte. (Forts, folgt.)

2511 Von Là. lÜöriLo.

Schön prangt im Silbertau die junge Rose,
Den ihr der Morgen in den Busen rollte:
Sie blüht, als ob sie nie verblühen wollte,
Sie ahnet nichts vom letzten Blumenlose.

Der Adler strebt hinan ins Grenzenlose,
Sein Auge trinkt sich voll von sprühendem Golde:
Er ist der Tor nicht, daß er fragen sollte,
Ob er das Haupt nicht an die Wölbung stoße.

Mag denn der Jugend Blume uns verbleichen:
Noch glänzet sie und reizt unwiderstehlich:
Wer will zu früh so süßem Trug entsagen?

Und Liebe, darf sie nicht dem Adler gleichen?
Doch fürchtet sie: auch Fürchten ist ihr selig,
Denn all ihr Glück, was ist's — ein endlos Wagen!

Lin

Der unserer Schule Fernstehende wird beim Lesen des

Titels verwundert fragen, ob es denn ein schweizerisches

Schulwandbilderwerk bisher nicht gegeben habe. Hat er

doch aus seiner Schulzeit solcher der Anschauung dienende

Wandbilder eine Menge in Erinnerung: Landschaftsbilder
zur Stützung des Eeographieunterrichts, Geschichtsbilder,
naturkundliche, techniologische Wandbilder, kurz, Anschauungs-
bilder für alle möglichen Wissenszweige. „Gewiß", wird

ihnen der Schulmann sagen, „solcher Bilderwerke gibt es

die Menge. Aber sie sind alle ausländischen Ursprungs,
aus Leipzig, Berlin oder Wien. Schweizerische Anschauungs-
bilder — die sehr wirksamen des Antialkoholsekretariats
in Lausanne ausgenommen, die sich auf den Kampf gegen

den Alkoholismus beziehen — gab es bisher nicht." Doch,

es gab vordem eine Serie Oeldrucke, die sogenannten Benteu-

Bilder, die vor 5L> Jahren und mehr entstanden und dre

Schulstuben der vergangenen Generation heimelig machten.

Sie sind aber längst vorbei und ausgestorben. Schreiber

dies erinnert sich noch lebhaft des starken Eindruckes, den

ein stimmungsvolles Waldinterieur mit Holzhauern und ge-

fällten Baumstämmen vor» an der Wand auf ihn machte-

Bilder an der Schulwand haben ihre gute Berech-

tigung. Einmal als Mittel zur Kunsterziehung, besser, zur

Geschmackserziehung. Bildeindrücke, durch Jahre hinduM
wirkend, geben der Seele Vorstellungsinhalte, die sich nicht
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mefjr oerroifcben laffen. ©ute Silber geben wertoollc, beutfcbnationale 3iele arbeiten. Die beulten Scbullinber
flechte geben fcbäblidfe Sorftellungen. Darum ift es nicht werben beute oielfad) mit nationaliftifdjen Sropaganba»
unwichtig, bafe unfere Scbullinber — bie ja babeim oft Sorftellungen grobge3ogen.

1. Alpentiere in ihrem Lebensraum: Bergdohlen.
Maler: Fred Stauffer, Arlesheim.

in gefdnnadlofer unb bäfelidjer Umgebung oerroeilen —
funftoolle SBanbbil'ber oor fid) haben.

Dann fommt ber Schulunterricht beute nidjt mebr obne
Slnfdfauungsmittel aus. ©ottlob! .^einrieb Sefta»
Ï033i, ber Sater bes 9lnfd)auungsunterrid)ts, mürbe in biefer
Seäiebung greube über greube erleben, toenn er Scbulbefudje
tnadjen tonnte. Statt bot es 3toar oielerorts, namentlich in
gut botierten klaffen, mit Srojeltionsapparaten, ©pibia»
flops, 3Iein=3inos unb mit bem Schmalfilm probiert. Site
biefe 2lnfd)auungsmittel erroeifen fid) als 3U loftfpielig unb
unprattifd); fie finb auf alle gälte bem Silbe unterlegen.
£as SBanbbilb ift als etroas tRuljenbes, Slübenbes, sum
oertiefenben Setrad)ten geeignet; es mirtt arnb nach ber
Hnterrid)tsftunbe, wenn man es roenigftens nod) an ber
SBctnb bangen (äfft. Die ©inbriide ber Laterna magica unb
bes Uittos finb 3U flüchtig unb 3u 3al)Ireid); fie finb jeben»
falls roeniger geeignet, bem Sorftellungsaufbau in ber linb»
lidfen Seele ein feftes unb fieberes gunbament su geben,
als gute 2Banbbilber.

*

©s feblt ber beutigen Schule nicbt an tünftlerifd) unb
bibattifd) mertoollen ÏÏtnfdjauungsbilbern. 2lber fie finb 3U

2. Mensch - Boden - Arbeit : Obsternte-
Maler : Erik Bohny, Dornach.

Da tonnen bie Sd)mei3erfd)ulen nicbt mebr mitmachen,
©s ift ber Sioment gefommen, ba mir uns oont reidjs»
beutfd)en ©influffe aud) fdjultedjnifd) rafdj loslöfen miiffen,
um uns ein eigenes fdjroeiîerifdjcs Silberroerf
3U febaffen.

Das Unternehmen ift in bie 2Bege geleitet. Die 3ni=
tiatioe ba^u ergriff ber Scbwei3erifd)e ßebreroerein, ber burd)
feine „Uommiffion für intertantonale Scbulfragen" bie pä=
bagogifdje Sorarbeit Ieiftete. Das ©ibgenöffifebe Depar»
tement bes Snnern griff bie Slnregung auf unb oeranftaitete
unb finan3ierte einen SBettbemerb unter eingelabenen Schwei»
3er Rünftlern sur ©eroinnung oon Silbmotioen, bie ge=

eignet mären, 3U 2Banbbilbern ctusgearbeitet su werben,
©nbe 1935 fanb eine Susftellung ber ©ntroürfe ftatt unb
bie beften mürben 31t Aufträgen an bie llünftler ausgewählt.

Utatürlid) begrüßten aud) bie grapbifdjen Snftalten bas
Unternehmen. Die fdjroei3erifcbe ©rapbil ift ooqüglid) ein»
gerichtet, perfiigt über einen geübten Stab tünftlerifcber Stit»
arbeitet unb roartet febnfücbtig auf Aufträge. Die 3rife
bat fie fdjroer notleibenb gemadft.

©s fanb fid) aud) eine laufmännifdje girrna, bie bereit
mar, bas neue Silberroerl auf ben StUarlt 311 bringen unb

1. Alpentiere in ihrem Lebensraum: Murmeltiere
Maler : Robert Hainard, Confignon-Genf.

einem guten Deil unfebroeperifd), b. b- in Snbalt unb gorm
^^,f^®^®i.0eifte fremb. 3e länger, je mehr müffen bie

eut|d)en Silberoerlage, bie uns bisher belieferten, für

3. Der Mensch im Kampfe gegen die Naturgewalten : Lawine und
Steinschlag. Maler: Viktor Surbek, Bern.

bas nicht geringe finan3ielle ÜRifilo 3U übernehmen. 2Bäbrcnb
bie ©rftellung bes 3U fdjaffenben Silberweries fo gebadjt
ift, baff möglicbft oiele üünftler bie ©ntwürfe fd)affen unb
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mehr verwischen lassen. Gute Bilder geben wertvolle, deutschnationale Ziele arbeiten. Die deutschen Schulkinder
schlechte geben schädliche Vorstellungen. Darum ist es nicht werden heute vielfach mit nationalistischen Propaganda-
unwichtig, das; unsere Schulkinder — die ja daheim oft Vorstellungen großgezogen.

1. ^Ipeutiere ir» itirein s^edeiisraiilii: Ler^âoìileii.
i^aler: kreä 8wukker, ärlestieim.

in geschmackloser und häßlicher Umgebung verweilen ^
kunstvolle Wandbilder vor sich haben.

Dann kommt der Schulunterricht heute nicht mehr ohne
Anschauungsmittel aus. Gottlob! Heinrich Pesta-
lozzi, der Vater des Anschauungsunterrichts, würde in dieser
Beziehung Freude über Freude erleben, wenn er Schulbesuche
machen könnte. Man hat es zwar vielerorts, namentlich in
gut dotierten Klassen, mit Projektionsapparaten, Epidia-
skops, Klein-Kinos und mit dem Schmalfilm probiert. Alle
diese Anschauungsmittel erweisen sich als zu kostspielig und
unpraktisch; sie sind auf alle Fälle dem Bilde unterlegen.
Das Wandbild ist als etwas Ruhendes, Blühendes, zum
vertiefenden Betrachten geeignet; es wirkt auch nach der
Unterrichtsstunde, wenn man es wenigstens noch an der
Wand hängen läßt. Die Eindrücke der bàrna maZica und
des Kinos sind zu flüchtig und zu zahlreich: sie sind jeden-
falls weniger geeignet, dem Vorstellungsaufbau in der kind-
lichen Seele ein festes und sicheres Fundament zu geben,
als gute Wandbilder.

Es fehlt der heutigen Schule nicht an künstlerisch und
didaktisch wertvollen Anschauungsbildern. Aber sie sind zu

2. - Lvâeii - Ortzeit: Ok3terQte
dialer: Lrik kokn^, vornaek.

Da können die Schweizerschulen nicht mehr mitmachen.
Es ist der Moment gekommen, da wir uns vom reichs-
deutschen Einflüsse auch schultechnisch rasch loslösen müssen,
um uns ein eigenes schweizerisches Bilderwerk
zu schaffen.

Das Unternehmen ist in die Wege geleitet. Die Im-
tiative dazu ergriff der Schweizerische Lehrerverein, der durch
seine „Kommission für interkantonale Schulfragen" die pä-
dagogische Vorarbeit leistete. Das Eidgenössische Depar-
tement des Innern griff die Anregung auf und veranstaltete
und finanzierte einen Wettbewerb unter eingeladenen Schwei-
zer Künstlern zur Gewinnung von Bildmotiven, die ge-
eignet wären, zu Wandbildern ausgearbeitet zu werden.
Ende 1S35 fand eine Ausstellung der Entwürfe statt und
die besten wurden zu Aufträgen an die Künstler allsgewählt.

Natürlich begrüßten auch die graphischen Anstalten das
Unternehmen. Die schweizerische Graphik ist vorzüglich ein-
gerichtet, verfügt über einen geübten Stab künstlerischer Mit-
arbeiter und wartet sehnsüchtig auf Aufträge. Die Krise
hat sie schwer notleidend gemacht.

Es fand sich auch eine kaufmännische Firma, die bereit
war, das neue Bilderwerk auf den Markt zu bringen und

l. ^Ipeutiere in iUrem I.ebei>srsrim: Murmeltiere
i^aler: lodert t-iâinarâ, Lonklßsnon-Qenk.

einem guten Teil unschweizerisch, d. h. in Inhalt und Form
^"f.^àatgeiste fremd. Ie länger, je mehr müssen die

euhchen Bilderverlage, die uns bisher belieferten, für

3. Der Neuselr im ILsmpfe keZeu Nie k^sturxeìvalteu: Lawine rmN
8ìeÌQ3vt»1sA. iUsler: Viktor 8urbek, Kern.

das nicht geringe finanzielle Risiko zu übernehmen. Während
die Erstellung des zu schaffenden Bilderwerkes so gedacht
ist, daß möglichst viele Künstler die Entwürfe schaffen und
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bie Ieiftungsfäfjigen graphifdfen Wnftalten ber fReihe nach
mit ber tedfnifdjen Susfiibrung beauftragt roerben, nimmt
bas bewahrte fiehrmittelgefdjäft ß r n ft 3 n g o I b & £ o.
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2. ,,9Renfd) Sobcn Arbeit": Obfternte non ßrif Sohni),
Dornad). 3, „Der Stenfd) im Wampf gegen bie Satur»
geroalten": £atoinc unb Steinfchlag non Siftor Surbef,

4. Siedelungstypen : Tessiner Landschaft.
Maler : Nikiaus Stöcklin, Riehen.

in § e r 3 o g e tt b u d) f e e bleibeitb ben Vertag auf fid). Su
biefe tfrirma haben bie Schulen alfo ihre Seftellungen 3U

abreffieren.
Sereits ift eine Wolleftion oon ad)t Silbern (man oer»

glcidje bie tReprobuftionen in unferem Suffaij!) cntftanben.
Silbgröfee ca. 60 3entimeter auf 84 3entimeter; Sreis ber
gau3en Serie 5r. 35.—, bes ßiitselbilbes $r. 5.— (Sub=
ffriptionspreis gr. 25. - unb $r. 4.—).

9?atiirlid) finb bie Silber in Farben gehalten. Die forg»
fältigen IReprobuftionen roirfen roie Originale. Sie roerben
aud) in anbern als Sdjulräumen ibre ÎBirfung nicht oer*
fehlen.

*

Das gan3e Schulroanbbilberroerf ift in 16 Serien ge=

plant, jebe Serie bebeutet eine Stoff* unb 3beegruppe. Die
ad)t ausgeroählten Srobebilber leiten bie folgenben Serien

6. Bilder zur schweizerischen Kulturgeschichte : Söldnerzug.
Maler: Burkhard Mangold, Basel.

Sern. 4. „Siebelungstppeit": Deffinerlanbfd)aft oon Siflaus
Stödlin, Wehen. 5. „3nbuftrielle 2Berfe": öochbrucffraft»
roerf oon Joans ßrni, £u3ern. 6. „Silber 3ur fdnoeherifdjen
Wulturgefd)id)te": Sölbner3ug oon Surfharb Stangolb,
Safel. 7. „Sauftile": fRomanifcher Sauftil oon Couis Son*
lanthen, greiburg.

S3ie fdjon aus ben oerfleinerten JReprobuftionen 31t er»

fehen ift, aber auf ben farbigen Silbern natürlich) ftärfer
3ur ©eltung fommt, ift bas Sachliche ftärfer betont als im
reinen Wunftroerf. 3m KRurmeltierbilb 3. S. tritt beutlich
bie Debensroeife ber munteren WIpennager iit ßrfcheinung:
ber toadRhabenbe Site, bie fäugenbe Stutter im Sorber»
gruttb, bie Wräuterfammler int SRittelgrunb unb bie fpie»

lenben 3ungtiere im fçnntergrunb. ©in treffliches 9In*

fdjauungsbilb! Sehnlich gibt bas Dohlertbilb öffentliche
Sorftellnngen oon ber gelsregion ber SIpen. ßine bra»

7. Baustile : Romanischer Baustil.
Maler: Louis Vonlanthen, Fribourg.

ntatifd) beroegte 5Ilpcnf3enerie gibt Surbefs fiaroincnbilb
roieber. Der Wampf ber Sergler gegen bie feinblidjen _9la*

turmächte fommt hier trefflich 3ur Darftellung. S3ieber bietet

5. Industrielle Werke : Hochdruckkraftwerk.
Maler: Hans Erni, Luzern.

ein: 1. „Slpeutiere in ihrem Webensraum"; baoon 3roei
Seifpiele: Sergbohlen oon 5reb Stauffer, Griesheim,
unb SRurmeltiere oon tRobert Joainarb, ßonfignomßenf.
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die leistungsfähigen graphischen Anstalten der Reihe nach
mit der technischen Ausführung beauftragt werden, nimmt
das bewährte Lehrmittelgeschäft Ernst In g old Co.

lf VVvcvL Nr. 30

2. „Mensch-Boden-Arbeit": Obsternte von Erik Bohny,
Dornach. 3. „Der Mensch im Kampf gegen die Natur-
gemalten": Lawine und Steinschlag von Viktor Surbek,

4. 8ie(IeIuvAst)?pei» : l'eLLiuer
^aler: Nsilàug LtöckUn, kieken.

in H e r z o g e n b u ch s e e bleibend den Verlag auf sich. An
diese Firma haben die Schulen also ihre Bestellungen zu
adressieren.

Bereits ist eine Kollektion von acht Bildern (man ver-
gleiche die Reproduktionen in unserem Aufsah!) entstanden.
Bildgrösze ca. 60 Zentimeter auf 34 Zentimeter,- Preis der
ganzen Serie Fr. 35.—, des Einzelbildes Fr. 5.— (Sub-
skriptionspreis Fr. 25. - und Fr. 4.—).

Natürlich sind die Bilder in Farben gehalten. Die sorg-
fältigen Reproduktionen wirken wie Originale. Sie werden
auch in andern als Schulräumen ihre Wirkung nicht ver-
fehlen.

Das ganze Schulwandbilderwerk ist in 16 Serien ge-
plant, jede Serie bedeutet eine Stoff- und Jdeegruppe. Die
acht ausgewählten Probebilder leiten die folgenden Serien

6. Lilâer sur sekvveineriselieii : 8öI6ver2UA.
dialer: kmkkarâ Lasel.

Bern. 4. „Siedelungstypen": Tessinerlandschaft von Niklaus
Stöcklin, Riehen. 5. „Industrielle Werke": Hochdruckkraft-
werk von Hans Erni, Luzern. 6. „Bilder zur schweizerischen

Kulturgeschichte": Söldnerzug von Vurkhard Mangold,
Basel. 7. „Baustile": Romanischer Baustil von Louis Von-
lanthen, Freiburg.

Wie schon aus den verkleinerten Reproduktionen zu er-
sehen ist, aber auf den farbigen Bildern natürlich stärker

zur Geltung kommt, ist das Sachliche stärker betont als im
reinen Kunstwerk. Im. Murmeltierbild z. B. tritt deutlich
die Lebensweise der munteren Alpennager in Erscheinung:
der wachthabende Alte, die säugende Mutter im Vorder-
gruud, die Kräutersammler im Mittelgrund und die spie-

lenden Jungtiere im Hintergrund. Ein treffliches An-
schauungsbild! Aehnlich gibt das Dohlenbild wesentliche

Vorstellungen von der Felsregion der Alpen. Eine dra-

7. Lsustile: Nomaiiiseker öaustil.
dialer: I^oui8 Vonlantken, k^ibourA.

matisch bewegte Mpenszenerie gibt Surbeks Lawinenbild
wieder. Der Kampf der Vergler gegen die feindlichen Na-

turmächte kommt hier trefflich zur Darstellung. Wieder bietet

5. Inäustrielle ^erìe: Noeliâruelàrstì>veiì
^aler: ttan8 Lrni, ^u?ern.

ein: 1. „Alpentiere in ihrem Lebensraum",- davon zwei
Beispiele: Bergdohlen von Fred Stauffer, Arlesheim,
und Murmeltiere von Robert Hainard, Confignon-Eenf.



St. Martinsfest in Calfeisen.
3n her großartigen ©ergeinfamïeit bes ©alfeifen»

tales, bet ber Uapelle St. Startin, feiert bie ©e»
oölferung ber Umgebung alljährlich am Sonntag
natb 3acobi (25. 3uli) bas gfeft bes heiligen Star»
tin, bes 2ßot)Itäters ber STrmen. Die Capelle Santt
Startin roirb erftmals 1477 aïs ©farrïirdje ber
freien ÏBalfer in CCalfeifen ermähnt, als bie Dal»
beraohncr in Xtebereinfunft mit 3örg fiodjer, bem
Unteroogt auf Surg Sfreubenberg im Sheintal,
bie ©erijältniffe auf ber großen 21Ip Sarbona im Sinter»
grunb bes ©alfeifentales regelten, Start hat auf bem üird)»
hof oott St. Startin ©ebeine ausgegraben, bie auf eine
außerorbentlidje ffiröße ber bamaligen Dalberoohner fdjließen
Iaffen. taie ruhen nun im fleinen ©einhaus neben ber
ftapelle. 2lls im 16. 3ahrhunbert Ueberbeoölferung ,in
St. SOÎartin eintrat unb bie fiebensbebingungen fid) berart
oeifchlechterten, baß oiele Familien austoanbern mußten, per»
roilberte bas Dal. ©alfeifen hat große 2llpen unb fdjöne
©ergmatten, roirb aber nur nod) im Sommer beroohnt.

St. Martin in Calfeisen. 1350 m. St. Martinsfest, Sonntag nach Jacobi.

Startin jählt 311m ©inbrudoollften unb Sd)önften, roas
bas St. ©aller Dberlanb bem Seichauer su bieten oermag.
Stan tann ben SSeg auch burd) eine einftiinbige ©oftauto»
fahrt nad) Sättis abfürsen. Son bort führt ein fchmales
Sträßchen in nicht gan3 3roei Stunben burd) pradjtoollen
iDodjroalb, am Sanbe einer tiefen Sd)Iud)t, in ber bie Da»
mina toft unb fdjöumt, unb über Sergmatten nad) Sanft
Startin hinauf.

£>od) auf einem Seifen über bem Sergbad) ftelji bas
originelle .ftapellcben St. Startin mit bent Sd)inbelbad)
unb bem 3eltförmigen Dachreiter. Um bas Uirdjlein grup»
pieren fid) oier ober fünf ©ebäube, bereit eines bas tief»
gebräunte alte ©farrhaus ift. Ilm 2lbenb oor bem Seit
herrfd)t fdjon ein lebhaftes Dreiben hier. Stuf fleincn Seiter»

roagen mit ©ferbegefpamt, tnie fie im St. ©aller Ober»
lanb gebräuchlich finb, fahren bie jungen Seute aus bem

Daminatal, ja felbft aus ben Dörfern bes benachbarten
Shein» unb Seestals nad) St. Startin hinauf, um bort
eine unruhige Sacht auf bem §eu 3U oerbringen. Die
Sennen oon ben SIpen bes ©alfeifentales fomnten, ben

&ut mit ©belroeiß unb Stännertreu gefdjmüdt, 311m itirch»
lein, unb oon Sättis roanbern feftlid) gefleibete Kirchgänger
in ber Sonntagsfrühe burd) bas roilbe Hochtal hinauf,
um an ©rebigt unb Jôodjamt teil3unehmen.

21m Sonntagmorgen rourben auf ben ©laß oor ber

Uapellc Sretterbänfe getragen unb fchon nad) adjt Uhr
füllten fid) biefe, ber freie Slaß 3uhfd)en ben Ställen unb
bie Umgebung ber Sieblung mit feftlidjent Soif. 21m Serg»
hang, ber hinter St. Startin fteil auffteigt, fißen fie reihen»
roeife übereinanber. 2In ber Seitenroanb ber ilapelle ift
ber für bie freier hergerid)tete 21Itar aufgeftcllt, beffcn Stitte
bas Silb bes heiligen Startin, bes Sdmßpatrons bes ilirch»
leins unb bes Dales, ber Birten unb Serben, einnimmt.
3m Schmude oon 2Behr unb S3affen, rot, roeiß unb blau
roallenbe Sreberbüfcße auf bem glän3enben Selm, reitet ber

©laubenshelb unb Streiter ftol3 einher unb 3erteilt mit
einem Sieb ben ihm oon ben Schultern flatternben roten
Stantel, um bie eine Sälfte baoon bem oor ihm fnienben,
bittenben 2IIten 31t geben, bamit biefer feine Slößc bamit
beden fann.

St. Martinsfest in Calfeisen. Der Pfarrer eröffnet die Feier, führt den
® tor des Collegiums Samen als Festprediger ein.

irFt
Stunben lange S3anberung burd) bie Damina»

!roiud)t unb bas roalbige Daminatal über ©ättis nadj Sanft

©or neun Uhr läutet bas ©lödlein im Dürmcßen, an
mehrfach gefnüpfter Schnur 00m Steßner in Sdjroung ge»

feßt, 3ur ©rebigt. ©rroartungsooll oerharrt bie Stenge in
Sdjroeigen. ©Sie bas ©lödlein roieberum läutet, betritt ber

Dorfpfarrer oon ©ättis mit bem fffeftprebiger — in biefem

3ahr ift es ber Seftor bes Kollegiums in Samen — ge»
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Stangolbs Sölbner3ug für ben ©efd)id)tsunterrid)t
lebhafte ©hfintafieanregungen unb roertoolle fultur»
echte ©orftellungen.

Das Unternehmen fd)eint uns gut eingeleitet
unb in tüchtigen Sänben 3u fein. ©Sir finb über»
3eugt, baß es feinen ©3eg machen unb ben Snitianten
unb Stitarbeitern unb bem ©erläge reid)e ©enug»
tuung bringen roirb. 3rn 3ntereffe unferer fdjroei»
jerifdjen 3ugenber3iel)ung roünfchen roir bem ©Serie
einen oollen ©rfolg. H.B

8t. NartinsLest in (ûâlfeisen.
In der großartigen Bergeinsainkeit des Calfeisen-

tales, bei der Kapelle St. Martin, feiert die Be-
völkerung der Umgebung alljährlich am Sonntag
nach Jacobi (25. Juli) das Fest des heiligen Mar-
tin, des Wohltäters der Armen. Die Kapelle Sankt
Martin wird erstmals 1477 als Pfarrkirche der
freien Waiser in Calfeisen erwähnt, als die Tal-
bewohner in Uebereinkunft mit Jörg Locher, dein
Untervogt auf Burg Freudenberg im Rheintal,
die Verhältnisse auf der großen Alp Sardona im Hinter-
gründ des Calfeisentales regelten. Man hat auf dem Kirch-
Hof von St. Martin Gebeine ausgegraben, die auf eine
außerordentliche Größe der damaligen Talbewohner schließen
lassen, l^ie ruhen nun im kleinen Beinhaus neben der
Kapelle. Als im 16. Jahrhundert Ueberbeoölkerung in
St. Martin eintrat und die Lebensbedingungen sich derart
verschlechterten, daß viele Familien auswandern mußten, ver-
wilderte das Tal. Calfeisen hat große Alpen und schöne
Bergmatten, wird aber nur noch im Sommer bewohnt.

Zt. Nsrtir, ill dslkeisen. 1350 III. 8t. Nartillslest, Zlllllltsg llsck Isvoki.

Martin zählt zum Eindruckvollsten und Schönsten, was
das St. Galler Oberland dem Beschauer zu bieten vermag.
Man kann den Weg auch durch eine einstündige Postauto-
fahrt nach Vättis abkürzen. Von dort führt ein schmales
Sträßchen in nicht ganz zwei Stunden durch prachtvollen
Hochwald, am Rande einer tiefen Schlucht, in der die Ta-
mina tost und schäumt, und über Bergmatten nach Sankt
Martin hinauf.

Hoch auf einem Felsen über dem Bergbach steht das
originelle Kapellchen St. Martin mit dem Schindeldach
und dem zeltförmigen Dachreiter. Um das Kirchlein grup-
pieren sich vier oder fünf Gebäude, deren eines das tief-
gebräunte alte Pfarrhaus ist. Am Abend vor dem Fest
herrscht schon ein lebhaftes Treiben hier. Auf kleinen Leiter-
wagen mit Pferdegespann, wie sie im St. Ealler Ober-
land gebräuchlich sind, fahren die jungen Leute aus dem

Taminatal, ja selbst aus den Dörfern des benachbarten
Rhein- und Seeztals nach St. Martin hinauf, um dort
eine unruhige Nacht auf dem Heu zu verbringen. Die
Sennen von den Alpen des Calfeisentales kommen, den

Hut mit Edelweiß und Männertreu geschmückt, zum Kirch-
lein, und von Vättis wandern festlich gekleidete Kirchgänger
in der Sonntagsfrühe durch das wilde Hochtal hinauf,
um an Predigt und Hochamt teilzunehmen.

Am Sonntagmorgen wurden auf den Platz vor der

Kapelle Bretterbänke getragen und schon nach acht Uhr
füllten sich diese, der freie Platz zwischen den Ställen und
die Umgebung der Siedlung mit festlichem Volk. Am Berg-
hang, der hinter St. Martin steil aufsteigt, sitzen sie reihen-
weise übereinander. An der Seitenwand der Kapelle ist
der für die Feier hergerichtete Altar aufgestellt, dessen Mitte
das Bild des heiligen Martin, des Schutzpatrons des Kirch-
leins und des Tales, der Hirten und Herden, einnimmt.
Im Schmucke von Wehr und Waffen, rot. weiß und blau
wallende Federbüsche auf dem glänzenden Helm, reitet der

Elaubensheld und Streiter stolz einher und zerteilt mit
einem Hieb den ihm von den Schultern flatternden roten
Mantel, um die eine Hälfte davon dem vor ihm knienden,
bittenden Alten zu geben, damit dieser seine Blöße damit
decken kann.

in Lalkeiseu. Der ?ksrrer eröLtmet 6ie ?eier, iukrt cien
e tor àes Lolle^iunis ssinen sis keslpreUißer ein.

îûnf Stunden lange Wanderung durch die Tamina-
Muckst und das waldige Taminatal über Vättis nach Sankt

Vor neun Uhr läutet das Elöcklein im Türmchen, an
mehrfach geknüpfter Schnur vom Meßner in Schwung ge-
setzt, zur Predigt. Erwartungsvoll verharrt die Menge in
Schweigen. Wie das Elöcklein wiederum läutet, betritt der

Dorfpfarrer von Vättis mit dem Festprediger — in diesem

Jahr ist es der Rektor des Collegiums in Sarnen ^ ge-
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Mangolds Söldnerzug für den Geschichtsunterricht
lebhafte Phantasieanregungen und wertvolle kultur-
echte Vorstellungen.

Das Unternehmen scheint uns gut eingeleitet
und in tüchtigen Händen zu sein. Wir sind über-
zeugt, daß es seinen Weg machen und den Jnitianten
und Mitarbeitern und dem Verlage reiche Genug-
tuung bringen wird. Im Interesse unserer schwei-
zerischen Jugenderziehung wünschen wir dem Werke
einen vollen Erfolg. O.kZ
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